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Eduard Beurmann über Pommern 
(Schluß.) 


, S. 215. Hinter Stolpe, der gewerbſamſten Stadt 
liche rdommerns, fängt der rechte wendiſche und kaſſu⸗ 
ihre Schmutz an, und die Duͤrftigkeit erreicht hier 
wein Hoͤhepunkt. Kartoffeln, Duͤnnbier und Brannt⸗ 
nie ſind die Lebensmittel, und die Sprache iſt, wenn 
und rein wendiſch, doch ein Gemiſch von Polniſchem 
nd j 


Kap, eutſchem. Im Dorfe Schmolfin wird fogar 
Ihe iſch gepredigt. Lauenburg an der Leba iſt das 
i deutſche Dorf, Großpopel der letzte Krug, und 
Der Menſch verſuche die Goͤtter nicht 
nd begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, 
mit 8 as fie gnaͤdig bedecken mit Nacht und Grauen, 
ſel Sand, Haide und Tannen. Ich ſagte, Lauenburg 
d 9 


fats d letzte deutſche Dorf, aber nur ſcheinbar. Jen— 
Wc Säulen des Herkules, jenſeits der Civiliſation, 
ar des nunmehr auch deutſchen Preußens, wohnen 
. deutſche Bruͤder, hat ſich eine neue Civiliſa— 
1 G gebreitet u. ſ. w. 
a W219. Reiſen mag man nirgends leicht billiger 
lerbümemmern, denn die Preiſe koͤnnen hier nur im 
80 tigen B zum Genuß ſtehen, und der iſt auf einen 
Inte > einheimifchen Magen berechnet; man ißt und 
dae, uns der Boden gibt: Kloͤße, Speck, Spick⸗ 
We chweinefleiſch, Bier und Branntwein. In den 
und freilich die preußiſchen Speiſetaren Rech⸗ 
dieſe beſtimmen nur die Quantitaͤt, weßhalb 
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hier denn auch haͤufig allein der Wirth ſeine Rechnung 
findet, wahrend die Gaͤſte die ſchwere Koft unerträglich 
ſchelten, aber wie oft muß man nicht in den Kruͤgen 
ſein Mittagsmahl halten, weil die Städte zu weit von 
einander entfernt ſind, als daß man die rechte Zeit mit 
pommerſchen Poſtwageu und pommerſchen Poſtpferden 
einholen koͤnnte. In der That, man kann in Pommern 
unmoͤglich viel verausgaben, Natur und Menſchen ha⸗ 
ben dafür, geſorgt. Aber „melancholiſch“ wie Weber 
(der nie uͤber die Peene hinauskam) habe ich nie in 
einem neuvorpommerſchen Kruge dinirt. Man muß 
ſich uͤber die Leutſeligkeit und Zuvorkommenheit der 
Leute, die Alles, was ſie beſitzen, mit dem Fremden zu 
theilen bereit ſind, und die nur da, wo man zudringlich 
oder unverſchaͤmt erſcheint, die grobe, Seite herauskeh⸗ 
ren, vielmehr freuen. In Hinterpommern nimmt freis 
lich die Gleichgiltigkeit und das Phlegma mit der 
ſterilern Natur und der Duͤrftigkeit des Lebensunter⸗ 
halts zu, indeſſen machen auch hier die Kaſſuben am 
Ledaſtrom eine Ausnahme. Sie ſind freundlich, bereit— 
willig und zufrieden mit dem Schmutz, in welchem ſie 
leben, ſie ſind wirklich ein wendiſcher Ueberreſt, nicht 
nur in der Form und Sitte, ſondern auch im Character. 

S. 220. Wohl thut es immerhin, wenn man aus 
der Mark, wo die preußiſche Intelligenz zwar frucht⸗ 
bar war, aber wie der Sand nur aus Teltower Rüben: 
Naturen, unter denen man ſich nicht gleich heimiſch 
fühlt, allmaͤhlig zu dem ehrlichen, theilnehmenden, dum⸗ 
men zwar, aber deßhalb nicht weniger herzlichen Men: 


ſchenſchlag Pommerns gelangt. Dieſer Uebergang ver: 
haͤlt ſich faſt ſo, wie der Boden der Mark zu dem 
wenigſtens theilweife Pommerns, wie Sand zu Lehm. 
Jener iſt unangenehm, unzugaͤnglich, beſchwerlich, trocken, 
vornehm und geizig, dieſer weich, ſchmiegſam, fett, und 
nur bei ſchlechtem Wetter unbequem und beſchwerlich, 
in allen Faͤllen aber freigebig. 

S. 89. Von dem Phlegma der pommerſchen 
Bauern kann man ſich keinen Begriff machen; fähen 
ſie den Himmel offen, ſie wuͤrden ſich kaum die Muͤhe 
nehmen, hineinzublicken. 

S. 93. lehrt ein Schulmeiſter: „Warum hat der 
Menſch eine aufrechte Stellung? Damit er grade 
über einen Steg gehn kann!“ Dies entnimmt Beur— 
mann den „humoriſtiſchen Reiſebildern von Uſedom, von 
Wilhelm Meinhold, Pfarrer zu Crummin auf Uſe⸗ 
dom. 1837.“ 

Greift Beurmann in ſolcher Weiſe Pommern hart 
an, jo iſt er doch nicht nur Tadler. Er beſchreibt: 

90. In Pommern, wo von jeher Gradheit, 
Offenheit und Redlichkeit uͤber Grobheit wachten, iſt 
beim Fortſchreiten der Humanität am wenigſten von 
der niedern Klaſſe Unbill zu befuͤrchten. Die pommer⸗ 
ſche Landwehr war die alte Garde des preußiſchen 
Heeres im Befreiungskriege, ſie hat dem Aufruf „An 
mein Volk“ ſo treu Folge geleiſtet, wie die Freiwilli⸗ 
gen irgend einer andern Provinz, aber als Alles wieder 
in den vorigen Stand geſetzt worden war, ging man 
ruhig nach Hauſe, und ſelbſt die Maͤnner, die den 
Gewehrkolben ſo trefflich gehandhabt hatten, ſtrickten 
Struͤmpfe hinter den Schaafen und Gaͤnſen, wenn ſie 
kein Feld zu bebauen hatten. 

S. 191. Ueberhaupt zeichnet ſich Pommern durch 
Biederkeit aus. 

S. 213. Auf dem Gollenberge iſt den im Ber 
freiungskriege gefallenen Pommern ein Denkmal geſetzt. 
Iſt es nicht auffällig, daß aus dieſem duͤrftigen Lan⸗ 
desſtrich die Elemente der Größe Preußens hervor: 
gingen? Wie die Pommern im fiebenjährigen Kriege 
an der europaͤiſchen Monarchie Preußen als die treuer 
ſten Arbeiter halfen, ſo arbeiteten ſie auch in den 
Jahren 1813 — 1815 nicht weniger treu und unver⸗ 
droſſen daran, den eingeſunkenen Bau wieder aufzurich⸗ 
ten. Gewiß, Preußen weiß Pommern zu ſchaͤtzen, das 
ſieht man inſonderheit auch an der perfönlichen Sym⸗ 
pathie des Kronprinzen fuͤr dieſe Provinz. 

Der Raum eines allgemeinen Unterhaltungsblatts 
geſtattet eine ausfuͤhrlichere Mittheilung des Beur⸗ 
mannſchen Werkes ſo wenig, wie ein allgemeines Rai⸗ 
ſonnement uͤber ſeine Darſtellung Pommerns. Aber 
zur allgemeinern Kenntniß kann ein Unterhaltungsblatt 
die Beurmannſchen Anſichten bringen. Pruͤfe, mein 
gutes Pommern, ob Du falſch, ob Du gehäffig be⸗ 
urtheilt biſt, und ſollte dies fein, fo wird es Dir nicht 
an Männern fehlen, welche nicht bloß mir flüchtigen 
Raiſonnemens, ſondern mit Thatſachen, den Eduard 
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dieſes bekannten Gegenden ein ſehr richtiges an i 
reiches Urtheil ohne Scheu ausſpricht — 9 
widerlegen. 

— 


Bloggen 4 


af 

— 1479 behauptete ein gewiſſer Ruchard uh 
dern Wunderlichkeiten auch: der heil. Petru en ar 
weil er ein Fiſcher geweſen, die 40taͤgigen Fa fen 
geordnet, um ſeine Fiſche deſto theurer verkau Opel 
koͤnnen. — Ruchards Schriften wurden, auf d den 
des Erzbiſchofs von Mainz, durch Henkersha in 
Flammen übergeben. Ruchard graͤmte fi 
zu Tode. } uſtkel, 

— Guido Reni, Sehn eines geſchickten M fer die 
der ihn fuͤr ſeine Kunſt erziehen wollte, zog dig 
Malerei vor. Er war ſo wohl gebildet, daß ihn enn l 
Corraccio, fein Lehrer, als Modell ſitzen ließ len 9 
Engel malte. Seine Talente zur Kunſt entwickel gen! 
fo ſichtbar, daß Corraccio die heftigſte Eiferſucht ue 
ihn faßte. Vorzüglich bewunderungswuͤrdig find es glu 
Koͤpfe, und ihr Fleiſch iſt ſo zart, daß man 1 bal 
in den Adern fließen zu ſehen glaubt. Guerelt er 
einſt einen ſeiner Freunde, Guido zu vermoͤgen, fi 
ihn das Modell wiſſen laſſe, deſſen er ſich ii im 
weiblichen Köpfen bediene. Guido ließ hierauf e 
Farbenreiber ſitzen, der die Haͤßlichkeit ſelbſt wotz gen 
malte einen der ſchoͤnſten weiblichen Koͤpfe. „eren 
Sie Demjenigen, welcher Sie ſchickt,“ ſagte er 7 05 
zu Guercinos Freunde, „daß, wenn der Geiſt Be thih 
nen Ideen erfuͤllt iſt, man kein anderes Model pr 
hat, als Sie jetzt bei mir gefunden haben.“ bara 
ſcheiden er war, ſo ſtolz war er auch, wo es 
ankam, das Anſehen ſeiner Kunſt zu behaupten. 


Raiſonnement eines modernen Heirothe 
Candidaten. 


O! waͤr' ich doch ein Muſelmann, 
Der ſich ein Dutzend nehmen kann, il 
Sein Lebensgluͤck zu gründen; 1 
Die Eine braͤchte Geld und Gut, 
Die Andre Schoͤnheit, frohen Muth, 
Die Dritte Amt und Ehren, 
Die Vierte — doch wozu der Scherz, 

Erſeufze, armes Chriſtenherz, Re 1 
Dem Eine nur gebüͤhret! 5 . 
Nur Eine! — welche wähl' ich gleiche 
Die, welche ſchöͤn? die, welche reich? 

Nein! — Die zum Amt mich f 


D 
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„ 
Ne 13 bricht ein furchtbarer Sturm los! Wir muͤſſen 
15 das e Jeder werfe uber Bord, was er 
au über 5 he hätt! — — Ein Ehemann warf feine 


t * SER 
h 3 ſchoͤn und geiſtreich, ſprach jüngft in lauter 

A wohl 3 aura . redete Magiſter Iron ſie an — 
Sie hre Beſcheidenheit, die Sie zu dieſen Bildern 
„Sie 0 zeigen, daß, obgleich unvergleich⸗ 
1 och nicht ohne Vergleiche ſind. 

Na Be ift eine wahre italienische Salat ſchiefer 
Ri &ineg 8 abei ſo eigenſinnig, daß er ſtets, wenn man 
f grade! eſſern überführen will, ausruft: nun thu' ich 
wlefen ! Ach — meinte Magifter Iron — ſeine 

cht j nn läne wären noch zu ertragen, wenn er fie nur 
90 05 0 grade ausfuͤhrte. — 

Ur eibliche Schaamroͤthe iſt der natürliche Purpur, 
W zu Königinnen ſchmuͤckt, die er färbt. 

Di Rad gegen die Liebe: Eine Pille, beſtehend aus 
ii {N ag Rechtsfahen, die zum Spruche vorliegen; 
inn Durſt und eine große Flaſche, worin Waſſer 
muff Bist nagender Hunger, und dafuͤr ein Baͤckerſchild, 
Ri, i Be und Semmel gemalt ſind; eine Schuldfor⸗ 
en nicht eingeht, weil der Zahlungspflichtige durch⸗ 

RR 55 und ein Zimmer voll Manichaͤer, denen man 
we 0 b und Taſchen einraͤumen kann, weil ſonſt nichts 

ib ie * eſindet. Wenn das nicht für die Liebe iſt, da 

k Ne 18 was beſſer iſt! — 

Jule in Tonnen Sie in meine Gedanken eingehen? — 
on geber Schwäser. — Nein — antwortete Magifter 
N 9 au Sie haben keinen offenen Kopf. 

lüt ie Erde, zornig darüber, daß die Baume die 
ber, mit denen ſie dieſelben ſchmuͤckt, ſo hoch 
han alg von ihr ab tragen, ſchickt ihnen nicht eher die 
2 8 In bis ſie die Bluͤthe wieder hinabgeſchuͤttelt 
Al nes wärmeren Himmelsſtrichen iſt fie aber milde: 

chen Su Den Orangen erlaubt fie, ſich zugleich mit 
die 1 705 . Früchten zu ſchmuͤcken. 

a f ihr So 0 oft Fo den Tafeln verzierte Kalbskoͤpfe, 
6 ' Win Fleiſcher kommen. 

au . ein Katholik die Faſtenzeit ſehr kurz finden, 

W n Die einen auf Oſtern fälligen Wechſel ausſtellen. 

al SS Diebe haben ihm Alles genommen, fie ließen 
haben 3* Be den Muth, fie zu verfolgen. 
e A. 0 hat Sommerſproſſen. Auch an der Sonne 
um bes . Flecke entdeckt. — 
Ai) minke iſt ein Wunder⸗Mittel; es macht oft 
Sone, Dir Sam | 
ö tel fre panier reifen wenig und kennen daher die 
neliug mes 5 F Länder nicht, weßhalb ſie ſich einbil⸗ 
a Lapide ine Vergleich mit Spanien aus. Cor⸗ 
* 2 Andaluſien das wahrhafte Paradies 
erüͤhmter fpanifcher Prediger, der beim 


Der Teufel hob den 
ihn zu verſuchen; 
ihm die Herrſchaft uͤber verſchiedene Reiche an, 
fie ihm durch Fernglaͤſer. 
land, Frankreich, aber zum Ungluͤcke des Teufels verbargen 


Denn — ſagte er — hätte er Chriſto alle 


— 


über die Verſuchung predigte, ſagte: 
Erloͤſer auf eine hohe Bergſpitze, um 

da aber alle Kuͤnſte der Sophiſterei bei 
änderte er den Angriff. Der Teufel bot 
und zeigte 
Er uͤberließ ihm Italien, Deutſch⸗ 


Beginn der Faſten 


ihm ſcheiterten, 


was ihn in Verzweiflung brachte. 
Schoͤnheiten, 
die dieſes Land einſchließt, zeigen koͤnnen, er wuͤrde wohl 


die Pyrenaͤen Spanien, 


ſeiner Verſuchung haben unterliegen muͤſſen. — 


*,* Ein furchtſamer Kaufmann, der eine Reiſe uͤber's 
Meer machen mußte, nahm ſich einige Centner Anis mit, 
weil ihm ein Arzt einmal geſagt hatte: Anis ſei ein gutes 
Mittel gegen die Winde. 

** Ein Mann, der in Allem Ungluͤck hatte, meinte: 
wollte ich Hutmacher werden, fo würden alle Maͤnner die 
Koͤpfe verlieren. 

» Unfere Vorfahren achteten bei dramatiſchen Vor⸗ 
ſtellungen mehr auf die Worte und die Geberdeſprache der 
Schauſpieler, als wir. Jetzt werden die Theaterverzierungen 
als ein die Wirkung des Theaterſtuͤcks verſtaͤrkendes Hilfs⸗ 
mittel benutzt. Daher hat man gar zu lebenden Thieren 
ſeine Zuflucht genommen und dieſe als Schauſpieler auftre⸗ 
ten laſſen. Allein es ſcheint doch, als wenn dieſes letztere 
Mittel Störung herbeiführt, welche die Illuſion in ihre Be⸗ 
ſtandtheile aufloͤſet und uns zu nahe mit der wirklichen 
Welt in Berührung bringt. Denn wenn man die Welt 
auf den Brettern mit derjenigen ſichtbaren, die wir beleben, 
in Verbindung bringen wollte, fo müßte man ſtatt der 
gemalten wirkliche Baͤume, und in Stelle der flornen 
Waſſerfaͤlle wirkliche anbringen. Allein fo wie es die Taͤu⸗ 
ſchung beeinträchtigt, wenn man Statuen mit natürlichen 
Farben bemalt: ſo fördert es beſſer den Zweck des auf 
Taͤuſchung berechneten Theaterſtuͤcks, wenn in Stelle eines 
lebendigen Elephanten, ein aus Pappe geformter von einer 
Theaterprinzeſſin beſtiegen wird. Als im Jahre 1586 der 
berühmte Theaterdichter Shakspeare feine Schauſpieler⸗Lauf⸗ 
bahn antrat, da gab die Buͤhne, der er ſich in ſeinem 
20ſten Lebensjahre anſchloß, Vorſtellungen in einem Lon⸗ 
doner Gaſtſtalle zum „rothen Löwen” genannt. Die Frauen⸗ 
zimmer⸗Rollen wurden von Maͤnnern uͤbernommen; die 
Couliſſen beſtanden aus Wänden mit weißem Papier be⸗ 
klebt. Die Veränderung der Scene wurde durch einen Zet⸗ 
tel, vor der Buͤhne haͤngend, angezeigt, mit den Worten: 
Jetzt ſpielen wir im Walde, oder im Garten u. ſ. w. Und 
dennoch verſammelte ſich ein ſehr zahlreiches Publikum, 
welches durch Klopfen und Rufen den Schauspielern ſeinen 
Beifall zu erkennen gab. N 

In Zolkiew, Königreich Gallizien, beſorgt ein Ge⸗ 
lehrter, Namens Lettries, eine Ueberſetzung der klaſſiſchen 
franzoͤſiſchen und deutſchen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Werke in's 


. 


Hebraͤiſche; Athalie und Eſther von Racine find ſchon 
uͤberſetzt, jetzt kommt die Reihe an Goͤthe's Werke. Ver⸗ 
leger iſt Schmidt in Wien. 

Die ſchwediſchen Bauerfrauen haben ſehr viel Leis 
beskraͤfte, daher auch das ſchwediſche Sprichwort: ein ſchwe⸗ 
diſches Maͤdchen arbeitet ſo viel, wie zwei daͤniſche Knechte. 
Es iſt merkwuͤrdig zu ſehen, welche Laſt eine ſchwediſche 
Weibsperſon, vor einen Handwagen geſpannt, wegziehen 
kann. Uebrigens ſind die Frauenzimmer wohlgebaut, ha⸗ 
ben ſchoͤne blonde Locken, weiße Zaͤhne und ſehr ver: 
liebte Augen. E 

Sehr merkwürdig iſt, daß England, bei all feinem 
Reichthum und der Schönheit feiner geſegneten Fluren, 
den Geſang der Nachtigall entbehren muß. Selbſt im kal⸗ 
ten Rußland und Schweden fehlt es nicht an dieſen Na⸗ 
turſaͤngern. Es ſcheint, als ob dieſe Virtuoſen bei ihrem 
Heimzuge ſtets eine feſte Straße von Norden nach Suͤden 
halten, und nicht gern von der Bahn abweichen. In 
Irland findet man in Waͤldern nicht eine einzige Nachti⸗ 
gall; in der Bretagne und auf den Inſeln im Kanal auch 
keine. Auch in Schottland iſt der Vogel ſehr ſelten, ob— 
fhon er nahe vorbei aus feinem Sommerquartier zieht. 

„ Auf der Inſel Guernſey befindet ſich jetzt ein 
chriſtlicher Miſſionaͤr, der die Juden zu Chriſten machen 
will. Aber es iſt dort auch ein Rabbiner angekommen, 
welcher Chriſten zum Uebertritt zur juͤdiſchen Religion 
bereden will. ER 

„ Die Bewohner des tuͤrkiſchen Reichs moͤgen ſich 
nicht gern Tuͤrken nennen laſſen. Sie nennen ſich nach 
dem Stifter ihres Reiches Osmannen. Eben ſo iſt es ver⸗ 
boten, in Polniſcher Sprache die Ruſſiſchen Unterthanen 
Moscowiter zu nennen. 

„In einer amerikaniſchen Zeitſchrift iſt folgende 
Bekanntmachung merkwuͤrdig: „Sampy Sonnet, Univerſal⸗ 
Erbe des Vermoͤgens und der Maſchinerie des verſtorbenen 
Schornſteinfegers Herrn Jarman, bietet dem Publiko ſeine 
Dienſte an. Er iſt mit den noͤthigſten Faͤhigkeiten und 
vortrefflichen Gehilfen verſehen, um ſein die menſchliche 
Gluͤckſeligkeit ſo nahe beruͤhrendes Gewerbe, oder eigentlich 
Kunſt genannt, aus zufuͤhren. Damen und Herren, welche 
ihm ihre Camine anvertrauen, werden finden, daß er die 
Rauchfaͤnge mit einer nie uͤbertroffenen Reinlichkeit, Schnel⸗ 
ligkeit, in harmoniſcher Begleitung von kunſtvoll conſtruir⸗ 
ten Vorrichtungen, behandelt, und daß er oft das Gluͤck 
genießt, bei ſeinen Operationen mit allgemeinem Beifall 
begrüßt zu werden. Er wird hiedurch die Ehre ſeiner alten 
Firma Jarman & Co. zu verewigen ſuchen. 

Der Schneiderfelſen am Trolhaͤttafall in Schweden 
erhebt ſich auf ſeinem hoͤchſten Punkte wohl 20 Fuß uͤber 
das unebene ſteinige Bett des dahinſtuͤrzenden Stromes, 
deſſen aufgeregte, ſich immer und immer gegen den feſten 
Granit zerſchellende Wellen ihre ſchaͤumigen perlenden Waſſer 
bis weithin auf die Inſel ſchleudern. Richtet man ſeinen 
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ſich der ganze Strom, weiß wie ein Streifen eben gefalle 
nen Schnees, von da oben herab auf eine Strecke 9 
gewiß 500 Schritten unſerem Standpunkte entgegenſtürſ 
da angekommen, mit furchtbarer, anſcheinlich unwiderſtel 
licher Gewalt, gegen den kuͤhnen Felſen antobt, der abe 
mit unerſchuͤtterlicher Ruhe feine feſten Granitmaſſen dal 
tobenden Elemente entgegenſetzt und es zwingt, ſeine W 
macht in zwei Arme theilend, eine andere Richtung zu 
men, Beide Arme, von welchen der rechte der bei wall 
ſtaͤrkſte und prachtvollſte iſt, ſtuͤrzen ſich nun mit eh, 
betaͤubenden Getöfe um die kleine Inſel ihrer Vereinigen 
zu, wobei der großartigſte Kampf des Elementes ent) | 
den man ſich denken kann. Durch die etwas bogenfoͤrm 
Richtung der beiden Stroͤme brauſen ihre Waſſerma 
einem und demſelben Punkte unterhalb des Felſens ſo en 
gegen, daß beide Gewalten entgegenwirkend zuſammentreffel; 
Da ſieht man denn deutlich, wie die ſchaͤumenden, fert 
delnden Wellen des ſtaͤrkern, rechten Armes, die unaufhö f 
lich gegen ihn anftürzenden Waſſer des linken, ſchwaͤch 
weit zurückſchleudern, der aber unermuͤdet immer neue Kre fte, 
an die Stelle der ſchonungslos zuruͤckgeworfenen, ſein 
unbarmherzigen Gegner entgegenführt und dadurch, wen 
auch ſcheinbar immer unterliegend, doch die Wiedervereill 
gung erkaͤmpft, nach welcher der Strom noch weithin fein! 
ſich über Felſen ſtuͤrzenden Lauf fortſetzt. Den Named 
Schneiderfelſen hat eine vorragende Klippe nach folgende 1 
Tradition erhalten: Ein Schneider, der wegen mehrer 
brechen zum Tode verurtheilt war, bat ſo flehentlich M 
ſein junges Leben, daß der damalige Machthaber uͤber 47 
ben und Tod ſich erweichen ließ, den Flehenden unter d 
Bedingung zu begnadigen, daß er, auf dieſem Felſen fire" | 
mit in den Abgrund hängenden Beinen, einen Rock nah! 
ſollte. — Es war zwar keine kleine Aufgabe für das And 
liche Gemuͤth des jungen Schneiders, aber es war das 0 
zige Mittel, fein Leben zu retten. Zitternd und zagel 
ließ er ſich auf den gefaͤhrlichen Platz nieder, ergriff ZU | 
und Nadel und arbeitete tapfer darauf los. Gegen Aa 
war fein Werk vollendet; er ſtand auf, um ſich des | 
geretteten Lebens zu erfreuen, aber da ergriff ihn ein I 
mächtiger Schwindel, daß feine Füße unter ihm ſchwantiel 
und er hinab in die ihn zerſchellende Brandung ſtuͤrzte, 

** Bu Reval iſt der in den deutſch- ruſſiſchen 25 
vinzen durch feine mediciniſchen Schriften und fein ge he 
nuͤtziges praktiſches Wirken bekannte Dr. Winkler geſtot 10 
Er war, eine brennende Cigarre neben ſich legend, { 
Garten eingeſchlafen; die Cigarre zuͤndete feine Kleider a 
alle Rettungsverſuche kamen zu ſpaͤt. ien 

Beckmann hat den Witz gemacht: „die Dice 
der Berliner-Potsdamer Eiſenbahn-⸗Geſellſchaft habe ſich Fan 
ein großes Stuͤck Gummi elaſticum beſtellt; dies wolle en 
Berlin nach Potsdam ausdehnen, Paſſagiere darauf 5 
und dieſe auf ſolche Weiſe in einem Nu nach der zw 1 
Reſidenz hinüber ſchnellen.“ — Bei andern Eiſenbahnen 1 
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Blick hinauf nach der Hoͤhe des Berges, fo ſieht man, wie ſchon Viele geſchnellt worden, — durch Actien. 
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. : Hierzu Schalubb. 


Schaluppe zum 
No. 89. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1300 und 


Dampfboot. 
Am 25. Juli 1839, 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Wie hoch iſt der Berg Sinai? 


/ 

Es iſt ſprichwoͤrtlich geworden, daß man dieſe Frage 
hi beantworten koͤnne. Jetzt aber gilt das Sprichwort 
nicht mehr, denn wir kennen nun ganz genau die Hoͤhe 
1. heiligſten Berges, von dem die Geſetze ausgingen, 
niche die moraliſchen Bande der ganzen Welt bilden und 
auf dem ſich die Natur in einer erhabenen Groͤße entfaltet, 
les heiligſten Orts wahrhaft wuͤrdig. Der deutſche Na⸗ 
ufforſcher Herr Ruſegger hat ihn barometriſch gemeſſen 
d das Reſultat von dem Catharina-Kloſter auf dem 

ai dem Herrn Geheimenrath Profeſſor von Leonhard 
Heidelberg brieflich mitgetheilt. Hiernach iſt der Gebbel 
Gharina, die hoͤchſte Kuppel des 
Tor⸗Sina, hoch 8168 par. Fuß. 


ut 


die Spitze des Gebbel Hored 5 7097 — — 
die Spitze des Gebbel Muſa . 5956 — — 
Erbain . * * . * + * 5464 a =; 


Catharina⸗Kloſter auf dem Sinai 5115 — 
On, Einige Berge ſuͤdlich von Tor⸗Sina haben fogar 
Mo par. Fuß Meereshoͤhe. 
b Der Sinai beſteht aus grobkernigem Granit, ſeine 
fe Kuppe (der ganze Gebbel Catharina) aber aus wei- 
Ar und rothem Feldſtein⸗Porphyr. Ruſegger ſagt: „Die 
And le des Central⸗Granites find über jede Vorſtellung wild, 
dad ſelbſt in unſern Alpen habe ich keine fo abenteuerliche, 
Bar Formen geſehen; beſonders zeichnen fich in dieſer Art 
im Hebbel Sermal und der Tor⸗Sina oder Sinai aus, deren 
1 naͤhlige Spitzen und Zacken wirklich Bewunderung erregen.“ 


— 
Kajütenfracht. 


M Ich lernte in dieſen Tagen ein Inſtitut kennen, von 
0 da bereits fo viel Lobenswerthes gehört hatte, daß ich 
iin Mühe für werth erachtete, mich genauer nach dem— 
zu erkundigen, um fo mehr, als ich mit zwei mei— 
sehne dabei intereſſirt bin. — Das Inſtitut iſt die 
daß eng Militair⸗Schwimmanſtalt, ich muß geſtehen, 
leg bi ſowohl von der Einrichtung dieſer Anſtalt, wo Al⸗ 
duch e unſerm Militair fo eigene Ordnung athmet, als 
dag „on dem zweckmaͤßigen ſyſtematiſchen Unterricht auf 
ene ſeeulichſte überrascht wurde. Die Anſtalt hat eine 
n age unweit dem Langgarter⸗Thor, wo fie den Aus 
es Publikums durch die Wille entzogen iſt, und hat 


bis 


ein uͤberaus freundliches Anſehen, indem fie von Blumen 


und Sträuchern eingeſchloſſen iſt. Außer den von den Ne 
gimentern zum Erlernen des Schwimmens beſtimmten Sol⸗ 
daten, nehmen über hundert junge Leute, beſonders der ge— 
bildeten Stände, daran Theil, und ich habe ſelten ein froͤh— 
licheres Treiben auf dem Waſſer geſehen, als hier jeden 
Abend ſtattfindet, wenn die Schüler, nach Beendigung ihrer 
Schularbeiten, hier den nuͤtzlichen Unterricht als Erholung 
genießen. Die Art des Unterrichts, welcher durch Solda— 
ten ertheilt wird, iſt ſyſtematiſch und ſehr zweckmaͤßig — 
mir iſt er in meiner Jugend nicht ſo zu Theil geworden, wo 
mich der Hallore beim Schopf faßte, und in's Waſſer warf —! 
Hier habe ich das Beiſpiel an einem meiner Soͤhne, einem 
Knaben von 10 Jahren, der in dieſem Jahre ohne jede 
Vorkenntniß zur Schwimmanſtalt ging, und jetzt bereits fo 
weit iſt, daß er ohne Anſtrengung über die Weichſel ſchwim— 
men kann. Das Verhaͤltniß zwiſchen den Lehrern und 
Schülern iſt, ungeachtet der gewiß bei vielen Schuͤlern ſtatt⸗ 
findenden geiſtigen Ueberlegenheit über ihre Lehrer, ein vers 
trauensvolles, und es iſt, fuͤr mich wenigſtens, erhebend 
anzuſehen, mit welchem unbedingten Vertrauen die Kinder 
ſich hier ihrem Lehrer auf dem teuͤgeriſchen Elemente über: 
geben. Der hieſige Magiſtrat hat die Nuͤtzlichkeit dieſer 
Anſtalt laͤngſt erkannt, und laͤßt alljaͤhrlich 40 bis 50 In: 
dividuen fuͤr Rechnung des Lebens-Rettungs-Verein daran 
Theil nehmen, die beſonders im Tauchen und Heraufholen 
ſchwerer Gegenſtaͤnde aus dem Waſſer geuͤbt werden. Die 
ganze Anſtalt ſteht unter der obern Leitung des Herrn Ka— 
pitain Gutzeit, der Herr Lieutenant v. Fiſcher leitet den 
Unterricht; woͤchentlich finden mehre Prüfungen der: 
jenigen Schuͤler ſtatt, welche ſo weit vorgeſchritten ſind, daß 
ſie ohne Aufſicht ihres Lehrers in dem begrenzten Raume 
der Anſtalt ſchwimmen koͤnnen. Von Seiten unſeres Mi: 
litairs wird fo Vieles für die Ausbildung der Nation gethan 
und dies iſt auch ſo allgemein bekannt, daß es nicht weiter 
auffällt, wenn irgend etwas Neues in dieſer Hinſicht in's 
Leben tritt, deſſen ungeachtet ſcheint mir gerade die Nuͤtzlich⸗ 
keit des Schwimmunterrichts, beſonders wie er hier ertheilt 
wird, erwaͤhnenswerth, da außer dem Unterrichte ſelbſt die 
jungen Leute ſchon fruͤh mit der dem Mllitairſtande eigen⸗ 
thuͤmlichen Ordnung, und Überhaupt mit einem Stande 
bekannt werden, dem fie ſuͤmmtlich, wenn auch nur auf 
kurze Zeit, angehoͤren werden, und hier jährlich hundert von 
jungen Leuten das Schwimmen ſo ſicher erlernen, daß die 
Eltern jede Beſorgniß verbannen koͤnnen; was, wenn dieſe 
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Anſtalt nicht da wäre, durchaus unmoͤglich fein wurde, in 

dem eine Privatanſtalt, die zehn oder mehr geuͤbte Schwimm⸗ 

lehrer befolden ſollte, nicht würde beftehen koͤnnen. 
(—ghz.) 

— Am Sonnabend, den 20. d. Mts., wurde in der 
Oſtſee, bei dem Dorfe Glettkau, von Fiſchern ein See⸗ 
hund in den Netzen gefangen. Er iſt von weißer Farbe 
und 3 Fuß lang. Sobald man ſich dem Gefäße nähert, 
worin er liegt, will er beißen; jedoch beim Begießen mit 
Seewaſſer ſcheint er ſich recht wohl zu befinden. Der jeht 
in Zoppot ſich befindende Eigenthuͤmer eines Zwerges und 
einer Rieſenſchlange hat den Seehund für 6 Kthlr. gekauftz 
und ſo werden wir ihn hier auch noch zu ſehen bekommen. 
Er iſt um ſo merkwuͤrdiger, da er im Sommer gefangen 
wurde und von weißer Farbe iſt. 

— Nirgends moͤgen wohl die Maͤßigkeitsvereine mehr 
Gutes geftiftet haben, als in Amerika und England. Im 
letztgenannten Lande ſind hieraus die Theegeſellſchaften ent⸗ 
ſtanden. Durch dieſe gewohnt ſich die arbeitende Klaſſe der 
Einwohner allmählig an den Genuß des Thees. Es find 
daher auch Theehaͤuſer entſtanden, wo die aͤrmere Klaſſe 
der Menſchen, für wenig Geld, mit ſtarkem Thee bedient 
wird. Ein Eckenſteher fand, daß dieſes Getraͤnk ihn 
mehr zur Arbeit ſtaͤrkte, als der Genuß erhitzender Getraͤnke. 
Das Beiſpiel des berühmten Franklin, welcher, als Buch⸗ 
druckergehilfe, zum Getraͤnk nur Theewaſſer genießend, mit 
ſeinen Rum trinkenden Collegen in die Wette zu arbeiten 
vermochte, iſt ein unwiderleglicher Beweis, daß ſtarke Ge⸗ 
traͤnke für einige Minuten ſpannend, aber für die Dauer 
entkraͤftend wirken. Ein Correſpondent ſchreibt aus London: 
„ſeit den Theegeſellſchaften find die Schlägereien der gemei⸗ 
nen Klaſſe auf den Straßen und Wirthshaͤuſern ſehr ſelten, 
denn durch die erhitzenden Getränke wird die Zankſucht 
augenſcheinich erregt, und die Lebenskraft für Augenblicke 
geſteigert. Auch in unſerer Stadt hat der Maͤßigkeitsver⸗ 
ein viel Gutes geſtiftet und moraliſch eingewirkt. Daher 
man auch ſelten einem Betrunkenen auf der Straße begeg⸗ 
net. Zwar ſind die Branntweinladen nicht unbeſucht, allein 
es wird aus geheimer Scheu nur maͤßig und mehrentheils 
von ftärkenden Kräutern abgezogen genoſſen. Wie viele 
boͤſe Neigungen man der Voͤllerei zuſchreiben kann, daß die 
mehrſten Verſchwornen des in Paris gedaͤmpften Volks⸗ 
aufſtandes, ſich als Saͤufer ausgezeichnet, und in Sauf⸗ 
haͤuſern ihre verwerflichen, von ihnen mit dem gemißbrauch⸗ 
ten Namen „menſchenrechtliche“ belegten Geſellſchaften geſtiftet 
haben, iſt bekannt. Daher ein altes Sprichwort ſich geltend macht: 

Saufen und Muͤßiggang 
Iſt aller Laſter Anfang. j 

— Am 24. um 5 Uhr Morgens fand in der Jopen⸗ 
gaſſe eine komiſche Jagd ſtatt. Ein Burſche lief mit Frauen⸗ 
zimmerkleidern, die er auf dem Arm hatte, voran und ein 
Dienftmädchen, ihren Kleidern, die fie nicht am Leibe 
hatte, nach, zwar nicht wie Mutter Eva mit Feigenblaͤttern, 
aber doch nur mit dem Hemde bekleidet. Der Burſche 
hatte ſich durch die offen gelaſſene Hausthuͤr, die wahrſchein⸗ 
lich einen Liebhaber zu füßen Minneſtunden einlaſſen ſollte, 


7 


hineingeſchlichen, und die Kleider des Mädchens, die 75 
dem Bette lagen, mitgenommen. Nur ein Handtuch, 
er in der Flucht fallen ließ, bekam ſie wieder. a 


rr 
Provinzial · Korreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 23. Sull 1839. 


Wenn irgend ein Ort es vermag, ein treues und lebendig 
Bild von Trennung und Wiederſehen zur Weltausſtellung 1 
liefern, fo iſt dieſer unſtreitig nur ein Hafen; denn 

Hinaus geht der Mann in die Fluth, die empoͤrt, 

Die Thraͤne der Trennung ihm nach; — 

Und entgegen jauchzt ihm, wenn heimwaͤrts er kehrt, 

Des Wiederſehns freudiges Ach! M 
So ſehen wir es hier faft alle Tage, und wenn es erſt heiß 
das Schiff iſt klar — fo will der Schiffer damit nichts ander 
andeuten, als: Jetzt kann ich jeden Augenblick abreiſen, 9 
der Wind paſſend iſt. Da gibt's denn nun ein Treiben in d 
Familie, die Kinder werden zu Hauſe behalten, um jeden Au- 
. von dem ſcheidenden Vater Ubſchied nehmen zu könne, 
die Gattin iſt beſchäftigt, den Gatten vor feiner Abreife noch 5 
viel wie möglich zu pflegen, weil fie weiß, daß mit dem 8 
ſteigen des Schiffes ihm raſtloſe Arbeit und marternde Sorg 
zu Theil werden. Nun iſt der Wind gut, und Gattin und Ki 
der haͤngen ſich um den Hals des allen Gefahren entgegengehenden 
liebenden Vaters und weinen Thraͤnen der Trennung, für Ro 
nate, vielleicht für immer! Vas Schiff verläßt den Hafen, 5 
deſſen äußerſter Spitze, von der Meeresfluth bereits umſpuͤlt, öh 
die Zuruͤckbleibenden weilen, um ihre frommen Wuͤnſche, und 7 
o gewiß recht oft — ihre heißen Gebete für den Scheidender 
zum Allerbarmer zu ſchicken. — Und nun iſt er weg, Monalt 
vergehen ohne Nachricht von ihm, endlich bringt Jemand den 
Harrenden die frohe Nachricht, das erſehnte Schiff ſcheine im 
Anſegeln zu ſein. Sogleich iſt Alles in dem Hauſe wieder Be | 
lebt, die Kinder werden aus der Schule geholt und auf demſe 
ben Platze, wo vor Wochen die Thräne der Trennung gem 
wurde, empfängt lauter Jubel den gluͤcklich Zurücklehrendel, ö 
Das iſt dann eine Freude, der Vater weiß ſich nicht zu laſſen 
vor den vielen Liebkoſungen der Seinigen, er weint mit ihne 
vor Freude, fie Alle geſund wieder zu ſehen, und der nd ft 
Sonntag findet ihn in der Kirche, um dem Ewigen zu dan 
für den Schutz in drohenden Gefahren. Dann geht's wieder af 
die Arbeit, und Alles, was geweſen, wiederholt ſich von Neue, 
So theilt der Schiffer glelchſam ſein Leben zwiſchen Trennung 
und Wiederſehen, wobei nur die Sorge um's liebe Brot ihm 
erleichtert, und dieſes hoͤher genießen laͤßt. — O wuͤßtet 00 
die Ihr bei Sturm und Regen in Eurer ſichern Stube ſitzet, b 
Ihr in Gewitter erleuchteten, finſtern Naͤchten in Eurem beate 
men Bette ſchlaft, wie ſauer, ringend durch Noth und Tod, 
arme Schiffer auf gefahrvoller Straße ſein Brod in Angft af 
Sorgen erwirbt; Ihr würdet den Mann höher achten, der Gaal 
die Schäge fremder Sünder in's Haus bringen foll, — Een 
Schiffe find, ſeitdem ich zuletzt ſchrieb, aus dem hiefigen Haß 
geſegelt, viele angekommen und zwar am I8ten Juli c. ne 
als dreißig auf ein Mal. Und doch finden fie alle Fracht, cen 
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ſie bei hoͤhern Frachten, Holzladungen nur im Nothfalle 5 
nehmen mögen und zwar des längern Aufenthalts wege? nd 
das Abladen derſelben verurſacht. Ein Beweis, wie blaß 5 
der Handel jest iſt. — Vor kurzer Zeit wurde auch hier und⸗ 
in Preußiſchen Häfen wohl ſelten vorkommen mag, ein 6 7 
verſches Schiff mit ſeiner Ladung von Schiffs⸗Bauholz sur 51. 
demnation verurtheilt, weil es dieſes Holz aus Stolen. 2 
hierher gebracht hatte, was nach unſern Geſetzen infofern und 
laubt ift, als Schiffe ondrer Flaggen nicht Kuftenfahrt 0e die 
treiben dürfen, Indeſſen unfere humane Regierung, I 
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ste Gnade unſers guͤtigen und gerechten Landesvaters 
di das Gefgk in feiner ganzen Strenge den Fremden wohl 
fühlen laſſen, um fo mehr, als derſelbe der nothwendigen 
kweiſung in Stopmünde entbehrt hat. — Die Badeſaiſon 
Keine Menge von Gaͤſten hierher, denn in den Tagen 
ter bis zum 13. dieſes Monats haben auf der Weſter⸗ 
Ross e Damen 142 und Herren 638 gebadet, während in 
leren in allen dort ſtattfindenden verſchlednen Bädern weit 
Ref, 1000 Concurrenten gezählt worden find, Daß nach der 
die erplate eine ſolche Menge von Gäften kam, davon iſt wohl 
Wah ache der bequeme und zugleich wohlfeile Weg auf der 
nan uite dahin, und mangelten der jungen Anſtalt nicht fo 
lache Vortheile, deren ſich altere erfreuen, fo würde fie viel⸗ 
2 ſchon erfreulicher aufgebluͤht ſein. Ganz beſonders macht 
Kun 1elden viele Schwierigkeiten, ihren Gaͤſten mit warmen Ge⸗ 
ken aufzuwarten, und es wird ihr unmöglich für die fo oft 
ch achten warmen Speiſen zu ſorgen, denn bis jetzt iſt ihr 
Ang nicht die Erlaubniß geworden in der Nähe des Bade ⸗Sa⸗ 
daß eine Feuerſtelle anzulegen. Auch wäre wohl zu wunſchen, 
ter für die blos Spatzierengehenden der Hauptweg No. 2. wei⸗ 
fig nach dem Meere hin abgeſperrt wuͤrde, damit dieſelben we⸗ 
destens eine freie Ausſicht auf die Oſtſee haben duͤrften, ohne 
art adenden zu ſehen, was jetzt nicht ſtattfindet. — Die Con⸗ 
Sr die bereits zu zwei verſchiedenen Malen von dem Muſik⸗ 
er des aten Königl. Inf,» Reg. mit der bekannten Präcifion 
worden herrlichſten Novitäten auf der Weſterplate ausgeführt 
m en, erfreuten ſich eines ſehr zahlreichen Beſuchs und ließen 
zweite Mal auch in Hinſicht der ſchnellen Bedienung und 
Platze nichts zu wünſchen übrig. — In Betreff des Bader 
wu Bröfen iſt es erfreulich, eine fo große Concurrenz dort zu 
cken. Aber Hr. Piſtorius iſt auch ganz der Mann, der 
dale durch Artigkeit und Beſcheidenheit in der Behandlung, ſo 
derdurch Gewandtheit und umſicht, und ganz beſonders durch 
deiteffliche Einrichtungen, nach ſeiner Badeanſtalt hinzuziehen 
. Die neue Chauſſee von Neu⸗Schottland dorthin gibt aber 
die ſeinem Grundſitz einen großen Werth dadurch, daß ſie durch 
Uieundlichſte umgegend Danzigs auf ganz kurzem Wege nach 
kn führt. Es ift dabei leider nur zu bedauern, daß die Ars 
fi, paran vorläufig ſiſtirt werden muß, weil die erhoffte Unter: 
mg von den hoͤchſten Behörden noch mangelt, und es im⸗ 
der noch an einem allgemeinen Intereſſe fehlt, dem Actien⸗ 
ande, der bereits 2000 Rthl. verausgabte, beizutreten; ob⸗ 
1 unſer reiches Danzig wohl im Stande waͤre, das noch 
Schvendige ohne fremde Hilfe herbeizuſchaffen, weil die groͤßten 
behwierigkeiten bereits durch die raſtloſe Thaͤtigkeit des Comités 
für gt worden find, Doch bedarf es nur dieſes Anklanges, die 
alles Beſſere und Schoͤne ſo ſehr empfaͤnglichen Danziger 
Kin eitritt zu dieſem Actien-Verbande zu vermögen, um fo 
Sing als derſelbe ſich der Protection der hohen und hoͤchſten Be⸗ 
onen erfreut. — In Weichſelmuͤnde, wo ebenfalls eine große 
wuhcurrenz von ſolchen Badegaͤſten ftattfindet, denen es nicht zu 
Loe en iſt, ohne alle Bequemlichkeit am offenen Strande zu 
au fand am 13. d. M. das Unglück ſtatt, daß der Zinngießer 
kn Mer, ein Mann in feinen beſten Jahren und Familien⸗ 
deren Tod beim Baden in der Oſtſee fand. Er war ein 
h 5 Schwimmer, ließ ſich aber durch das Angenehme des 


ges verlocken, nicht nur eine gute halbe Stunde in den 
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zu verweilen, ſondern nachdem er ſchon wieder an's Land 
war, um ſeinen Begleiter zu einem zweiten Gange 
ern und dieſer es verweigerte, ging er allein noch ein 
gen as Seebad zuruͤck. Sehr bald verſchwand er vor den 
ar übrigen Strandbewohner, und ſogleich machten ſich ein 
le gindge, kühne Leute auf den Weg, nach ihm hinzuſchwimmen. 
N dan weit hinein, bis fie ihn fanden und hatten Mühe, ihn 
Se Wogengedraͤnge bis auf eine Stelle zu bringen, wo fie 
de ten. Hier hielten fie an, bis ein herzueilendes Fiſcher— 
rſtarrten aufnahm und ihn an das Land brachte, wo 


einige Militairaͤrzte alle möglichen Rettungsverſuche ans 
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ſtellten. Indeſſen Alles war vergebens, und bereits deckt ein 
Sandhuͤgel auf dem ſtillen Friedhofe zu Weichſelmuͤnde ſeine 
irdiſchen Ueberreſte. Fuͤr die auf Weichſelmuͤnde Badenden iſt 
auch der Nachweis wohl an rechter Stelle, daß vom Strande 
ſeewaͤrts hin ſich in Zwiſchenraͤumen von 10—12 Ruthen bei ei⸗ 
ner Tiefe von 3, 4 und 6 Fuß 3 Banken gebildet haben, uͤber 
die zu gehen auch dem beſten Schwimmer nicht anzurathen iſt. 
Denn der beſchraͤnkte Raum zwiſchen dieſen Banken veraͤndert 
feinen Grund nur zu häufig beim hohen Seegange, und der eve 
mattete Schwimmer duͤrfte auf dem Ruͤckwege, weil er immer 
von Neuem mit einer Tiefe zu kaͤmpfen hat, ſein Ziel nur in 
feltenen Fallen erreichen. — Auch die beiden Treptow's, 
Vater und Sohn (ſiehe Schaluppe No, 82. des Dampfb.) ruhen 
bereits auf dem Friedhofe zu Weichſelmuͤnde. Der Sohn wurde 
den 13. d. M. um die Mittagsſtunde am Oſtſeeſtrande bei Bohne 
ſack angetrieben gefunden, und als man bereits die Leiche hierher 
gebracht hatte, kam um die ſpaͤte Abendzeit auch die Nachricht 


an, daß an dem naͤmlichen Strande, nur etwa eine halbe Meile 


weiter, auch die Leiche des Vaters gefunden waͤre. Sie wurde 
in ſpaͤter Mitternacht auf einem Boote ebenfalls hierher geholt, 
und wie ſie im Sterben einander in den Armen lagen, ſo deckt 
jetzt ein gemeinſchaftliches Grab die beiden Verungluͤckten. Aber 
es iſt nur ein Sandhuͤgel, die Armuth der zurüͤckgebliebenen 
Wittwe und troſtloſen Mutter kann den Ort nicht bezeichnen, 
wo ihr edler Sohn ruht; daher werde ich es wagen, auf Sub⸗ 
feription von 20 Sgr. ein Bändchen meiner Gedichte herauszu⸗ 
geben (worauf ich vorläufig die geehrten Leſer des Dampfboots 
aufmerkſam mache), um ein Merkmal dem Wanderer von der 
Ruheſtaͤtte eines Sohnes geben zu koͤnnen, der um die Rettung 
ſeines Vaters ſein eigenes Leben gern opferte. — Es wird hier 
erzaͤhlt, daß im Walde bei Oliva 3 Menſchen, Mann, Frau und 
Kind, aufgehaͤngt gefunden worden ſind, woruͤber das Verbuͤrgte 


naͤchſtens von Philotas. 
— [1 


ofen, den 21. Juli 1839. 

Am 16. d. Nachmittag 4 Uhr ſetzten die Thurmglocken hier die 
Bewohner in lebhafte Bewegung. — Auf St. Martin loderten 
die Flammen eines Hauſes, deſſen Brandſtifter bereits verhaftet 
iſt. Die Ehefrau deſſelben genießt ſchon laͤngere Zeit wegen 
Diebſtahls das Vergnuͤgen gefaͤnglicher Haft in unſerer Frohn⸗ 
veſte. Wäre das Feuer bei Nachtzeit ausgebrochen, ſo wuͤrde 
großes Unglück ſchwer zu verhuͤten geweſen fein, zumal faft , 
ſaͤmmtliche St. Martinsgebäude aus Fachwerk erbaut und aus 
älterer Zeit her noch mit Schindeln gedeckt ſind. — Zu den ſich 
hier darbietenden Vergnuͤgungen gehoͤren zur Zeit vorzugsweiſe: 
die Caſino⸗ und Reſſourcen-Garten-Concerte, das Theater und 
die Kunſtausſtellung, welche zahlreich beſucht wird. Im ann 
Theater finden noch fortwährend die Vorſtellungen der polniſchen 
Schauſpielergeſellſchaft des Stadttheaters zu Krakau ſtatt, welche 
mit deutſchem Theater abwechſeln. Das Haus hat, bei dem une 
endlichen Zufluß der Fremden, während der Johanni-Verſur, 
ungeachtet der hohen Preiſe, oft nicht Raum genug gewaͤhrt, 
und es war nichts Ungewöhnliches, vor dem Ende der Vorſtel⸗ 
lungen 80 Equipagen, auch wohl darüber, frontenweiſe aufge⸗ 
fahren zu ſehen. Unter den Gäften, welche hier geweſen, haben 
Herr Mejo und deſſen Tochter Fanny (Sängerin) vom Her⸗ 
zoglichen Hoftheater zu Braunſchweig (früher in Breslau), in 
einem Cyelus von 10 Gaſtrollen, das hieſige kunſtſchatzende Pu⸗ 
blikum wahrhaft entzuͤckt und ſich für ihre trefflichen Leiſtungen 
durch volle Häuſer und ſtuͤrmiſche Applauſe belohnt gefunden. 
Die komiſche Oper von Adam: „Zum treuen Schaͤfer“ iſt 
jetzt im Laufe von acht Tagen drei Mal gegeben worden und 
hat allgemeinen Beifall gefunden; die darſtellenden Mitglieder 
waren in ihren Partieen feſt und lobenswerth, insbeſondere Herr 
Voſin als Conditor Coquerel, welcher verdienterweiſe gerufen 
wurde. Den 10. Auguſt c. eröffnet, die Koͤnigl. Preuß. Hofe 
Schauſpielerin Mad. Crelin ger, mit ihren beiden Toͤchtern, 
ihren Gaſtrollen-Cyelus und zunächft wird, wie es heißt, der 
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giener Komiker, Herr Chriſtl, ſein Gaſtſpiel beginnen, der 


kürzlich auf dem Breslauer Stadttheater drei Mal als falſche 
Exratani und in den ubrigen komiſchen Partieen, nach den er⸗ 
gangenen Recenſionen, ebenfalls mit entſchiedenem Veifall auf 
getreten iſt. Der hieſige Tenoriſt, Herr Boſin, hat, behufs 
ſeiner Badecur, einen ſechswoͤchentlichen Urlaub erhalten. Beur⸗ 
laubt ſind ferner: Dem. Starkloff, zu Gaſtrollen nach Ka⸗ 
liſch, Herr Gaͤdemann, zu eben demſelben Zwecke nach Salz⸗ 
brunn und Herr Niehm, in Familienangelegenheiten, nach 
Berlin. Die Direction entſpricht dadurch gegenwartig ihrem 
Intereſſe und dem Wunſche der betreffenden Mitglieder. Et⸗ 
was Neues von beſonderem Intereſſe hat ſich nicht zugetra⸗ 
gen; aber doch Etwas: Ein neues Schauspiel in 4 Akten und 
in nicht mehr als 10 Tableaux, unter dem Titel: „der Kampf 
der Iſraeliten im Jahre 1349, oder: die Peſt in Poſen“, nach 
einer Chronik bearbeitet, von Philipp Herwegh, hat unlänaft 


— 


Bekanntmachung. 


— 


Der unterzeichneten Direction gereicht es zum Ver⸗ 
gnuͤgen, hiermit zur offentlichen Kenntniß bringen zu koͤn⸗ 
nen, daß die am 15. Februar e. eroͤffnete Preuß. Renten⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt ſich der erwarteten regen Theilnahme 
zu erfreuen hat. Die Anzahl der bis heute gebuchten Ein⸗ 
lagen betraͤgt in Klaſſe 
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654. 352. 194. 120. 64. 21. 1405 Einlagen. 

Zugleich macht die Direction mit Bezug auf §. 10. 
der Statuten darauf aufmerkſam, daß der erſte Abſchnitt 
der diesjährigen Sammelperiode mit dem 2. September e. 


abläuſt und bei ſpaͤteren Einzahlungen ein 
7 0 von ſechs Pfennigen fuͤr jeden 
Tha er entrichtet werden muß. 
Der Proſpect der Anftält, ‚fo. wie Formulare zu den 
Aufnahme⸗Declarationen find ſowohl hier im Geſchaͤftslokal 
Taubenſtraße No. 27., als außerhalb bei ſuͤmmtlichen Agen⸗ 
ten der Anſtalt unentgeldlich zu haben. 
Berlin, den 15. Juli 1839. 
Direction der Preuß. Renten⸗Verſicherungs-Anſtalt. 
Bleſſon. 


Mit Bezug auf obige Bekanntmachuntz zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß die bezeichneten Papiere ꝛc. und mehrere 
andere die Anſtalt betreffende Piecen ſowohl bei mir, als 
bel den von mir früher ſchon namhaft gemachten Herren 
Spezial⸗Agenten vorraͤthig find, und unentgeldlich in Em⸗ 
pfang genommen werden koͤnnen. 

Danzig, den 25. Juli 1839. 
Fr. Wuͤſt, 
Haupt⸗Agent der Pr. R.⸗Verſ.⸗Anſtalt. 


Es ſteht noch eine Partie Steinfliefen zum Verkauf 
Langgaſſe No. 404. 


Langgasse No. 407. dem Ratlihause gegenüber, 


eine Reife über die hiefigen Bretter gemacht. Die Sri, 
darin unterliegt einem immerwährenden Wechſel, müßte A 
eigentlich wohl kurzweilig fein, die Verbindung der Worte 15 
dagegen aber ſehr bekannt. Das Ganze, wie geſagt, iſt 
Schauſpiel, in welchem beſonders zwei Scenen hervortreten. 8 11 
der einen wird ein Chriſtenkind von einem Iſraeliten lber 
Bühne getragen, um geſchlachtet zu werden; — das war ge, 
lich! — in der ändern tritt Herr Herwegh unter ſeiner 
gen ſchwarzen Iſaakskutte unvermuthet als geharniſchter 3 
hervor und laßt ſich von einem der übrigen Israeliten 
herrlichen Helm reichen, (der unter der Kutte nicht Platz gehe 
hat) — das was uͤberraſchend! — die Ruͤſtung war al 
! * „„ 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker) 


Das lithographische Institut von II. Claussen 
pfiehlt sieh zum bevorstehenden Dominic zu Aulert⸗ 
gungen von Address & Emplehlungskarten etc 
und versichert bei schönster Ausführung der res 
Aufträge die möglichst billigsten Preise zu stel 


Werbefferte Fabrikate zu fehr wohl 
feilen Preiſen, 1 


U 


sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorte! 


No. 4. Calligraphiepf 
beeie Schreiblede 
ausgesucht, das I ir 
zend mit Halter (I 

gewöhnliche Schere, 
schrilt ganz voralß 
lich.) 5 Sgr. m 
. KS, Lord pen n 
Herren, braun u. Wess 
d. Butz. mülllalt. 1058 
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— irt, mit abgeschliſte 
(London) andenex (Hainburg) Spitzen; eine vors 

ven lich schön und schu, 
J. Schuberth ꝙ Co. schreibende Feder-#7, 
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che an Elasticitäl Tg 

Federposen bei W a 

g übertrifft. let. 

No. 12. Muste pen, Notenfeder, das Dutzend wit I gu- 

15 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene un Be 

efertigte Feder, wird einem langgefülilten? 

dürfniss abhelſen. Ar 
Preisverzeichniss aller übrigen Sorten, mit 


weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird neutral, 
lich ausgegeben lu der Buch- und Kunstbandurd. ? 


Fr. Sam. Gerha 
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